
Editorial 
Liebe Leserin 
Lieber Leser 
 
Meine Kollegin Robin 
Möckli Webster feiert die-
ses Jahr ihr 30-jähriges 
Jubiläum als Alexander-
Technik Ausbildungsleiterin.  
Sie bildete in all den Jah-
ren zahlreiche Alexander-
Technik Therapeutinnen und 
Therapeuten aus. Daneben 
gab sie immer auch Einzel-
stunden und … was in die-
sem Interview klar zum 
Ausdruck kommt: Sie lebt 
die Alexander-Technik. 
Und mit dieser inneren Hal-
tung war und ist sie eine 
inspirierende Ausbilderin 
aber auch eine kompetente 
und einfühlsame Therapeu-
tin. Im Frühling dieses Jah-
res durfte ich von ihr die 
Leitung des Ausbildungs-
zentrums für Alexander-
Technik AZAT übernehmen. 
Es ist mir eine Ehre ihr 
Nachfolger zu sein und ich 
schätze mich glücklich, sie 
weiterhin als Co-Leiterin an 
meiner Seite zu haben. 
Danke Robin. 
 
Und Ihnen wünsche ich viel 
Spass beim Lesen. 
 
Adrian Mühlebach  

Robin Möckli Webster 
30 Jahre Alexander-Technik Ausbildung 
Das Interview  

Robin, was ist Alexander-
Technik? 
 
Alexander-Technik ist Magie. 
Es gibt sogar ein Buch darüber: 
‘Everyday Magic’ von Vivien 
Shapera. 
Ich war schon in der Alexander
-Technik Ausbildung, als mein 
Vater seine erste Alexander-
Technik-Lektion bei Mary Hol-
land hatte. Danach hat er sei-
nen Freunden immer wieder 
erzählt, dass ich eine Lehre als 
Hexe absolviere! Es war sehr 
peinlich. ‘Sie hat nur ganz sanft 
eine Hand auf meinen Nacken 
gelegt und meine Welt hat sich 
völlig verändert’ hatte er über 
seine erste Stunde gesagt. 
In der Berührung, die wir in der 
Alexander-Technik anwenden, 
steckt sehr viel. Wir vermitteln 
durch sie eine neue Organisati-
on des psychophysischen Seins. 
Alexander selbst hat erst ange-
fangen mit den Händen zu un-
terrichten, nachdem er sich lan-
ge mit sich und seinem eigenen 
Selbstgebrauch auseinander-
gesetzt hatte. Doch ohne die 
Arbeit mit den Händen hätten  

wir die Alexander-Technik, die 
wir heute kennen, nicht. 
 
Hände und Magie. Was ist der 
Zauber der Alexander-
Technik-Hände? Oder sachli-
cher gefragt: Was passiert, 
wenn jemand von einer Ale-
xander-Technik Therapeutin 
berührt wird? 
 
Ich denke, es passiert viel mehr, 
als wir merken oder wis-
sen. Wenn zwei Nervensysteme 
miteinander in Kontakt treten, 
gibt eins plus eins mehr als 
zwei, manchmal viel mehr, und 
wir wissen nie im Voraus, wie 
sich dieses Mehr manifestieren 
wird. Elizabeth Atkinson, eine 
Alexander-Technik Therapeutin 
aus England, hat mit Psychothe-
rapeuten, die mit Berührung 
arbeiten, eine Studie ge-
macht.  Eine Psychotherapeutin 
hat zu ihr gesagt: 'In meiner 
Arbeit habe ich gelernt, dass 
ich nie sicher sein kann, was 
oder wen ich wirklich be-
rühre'.  Wir alle halten alte 
Geheimnisse in unserer Musku-
latur fest. Diese zu befreien 

und uns neu zu entdecken, 
ist magisch. Das geschieht oft 
nonverbal, indem wir die Klien-
tin mit unseren Händen berüh-
ren. Unsere Hände kommunizie-
ren vieles von uns, auch eigene 
Geheimnisse, die uns wahr-
scheinlich nicht bewusst sind. Die 
Berührung, die nichts will, die 
nur wahrnehmen möchte, Zeuge 
davon sein, was bei der be-
rührten Person gerade in die-
sen Moment vor sich geht, kann 
ein Katalysator für Entdeckun-
gen sein, für Veränderungen, 
für vieles. 
 
Gibt es für dich objektive Kri-
terien anhand derer sich die 
neue Selbstorganisation er-
kennen lässt? Was ist das Ziel 
der Arbeit mit der Alexander-
Technik? 
 
Im Allgemeinen wird jemand, 
der Alexander-Technik lernt, 
entspannter, elastischer und 
freier in seinen Bewegungen.   

                                                → 
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Die meisten Klienten sagen 
mir, dass sie sich nicht mehr so 
leicht stressen lassen, so-
wohl am Arbeitsplatz als auch 
im Privatleben.  Ihre Atmung 
wird tiefer und regelmässi-
ger.  Die Augen leuchten mehr. 
Und sie ruhen mehr in sich, 
präsent im eigenen Körper, 
statt weit weg in ihren Gedan-
ken zu sein. Auch verschiedens-
te gesundheitliche Probleme 
verbessern sich.  
Das Ziel? Ich sehe immer wie-
der, dass wir mit der Alexand-
er-Technik zurück zu uns selbst 
finden. Schichten von alten, 
anstrengenden Gewohnheiten 
fallen weg und das wahre 
Selbst zeigt sich.  Es ist ein 
bisschen wie beim Bildhauen. 
Innehalten können und sich 
immer wieder fragen 'Ist das 
wirklich das, was ich will?', ist 
ein Teil vom diesem Prozess. 
Wenn sich diese kleinen Ver-
änderungen ausbreiten und 
andere Menschen anstecken, 
käme eine Art Schneeballef-
fekt in Gang, welcher die 
Welt verändern könnte. 
 
 

Alexander lebte von 1869 
bis 1955. Er erlebte den ers-
ten und den zweiten Welt-
krieg. Er lebte in einer Zeit, 
die stark vom technisch-
industriellen Fortschritt ge-
prägt war. Wie wirkte sich 
dies auf die Entwicklung der 
Alexander-Technik aus? 
 
Alexander ist auf dem Land in 
Tasmanien aufgewachsen, 
ziemlich weit weg vom tech-
nisch-industriellen Fort-
schritt.  Er hat sehr viel Zeit mit 
Tieren verbracht, vor allem mit 
Pferden.  Er ging auch wenig 
zur Schule.  Später hat er be-
merkt, wie anders das Leben 
in der Stadt war, und dass es 
den Leuten nicht guttut, viel zu 
sitzen und sich über Maschinen 
zu beugen.  Alexander hatte 
die Tendenz den menschlichen 
Organismus als eine Art Ma-
schine zu betrachten, und die-
ser Vergleich hat gut funktio-
niert in seiner Zeit, in der die 
Maschine das Symbol des 
technischen Fortschritts war. 
Der erste Weltkrieg war 
schrecklich, der furchtbarste 
Krieg, den es bis zu diesem 

Zeitpunkt gegeben hat-
te. Alexander war während 
der Kriegszeit in den USA. 
Dort hat er auch John Dewey 
kennengelernt. Ohne den 
Krieg wäre diese Freundschaft 
vielleicht nie zu Stande ge-
kommen. Alexander wäre 
höchstwahrscheinlich in London 
geblieben. Ich denke, die bei-
den Weltkriege haben ihn in 
der Gewissheit bestärkt, dass 
Innehalten für die Menschheit 
äusserst wichtig ist.  Eine Be-
kannte von mir hat nach ihrer 
ersten Alexander-Technik Lek-
tion gesagt 'Ich habe die Lö-
sung gegen Krieg gefunden'.  
 
Du erwähnst Alexanders 
Freundschaft mit John De-
wey, einem der bedeutends-
ten Philosophen und Päda-
gogen des letzten Jahrhun-
derts. Wie hat sich diese 
Freundschaft auf die Alexan-
der-Technik ausgewirkt? 
 
Diese Freundschaft war für 
beide Männer sehr wich-
tig.  Dewey hat, viel besser als 
andere Schüler Alexanders, 
verstanden wie einzigartig 

und weitreichend Alexanders 
Entdeckungen waren.  Dewey 
sah seinen Pragmatismus, das 
Learning by Doing sowie die 
Einheit von Körper und Geist 
durch Alexanders Methode in 
der Praxis bestätigt.  Die bei-
den Männer haben sicher sehr 
spannende Gespräche ge-
führt. Und Alexanders Bücher 
Constructive Conscious Control 
of the Individual und The Use 
oft the Self sind mit Deweys 
Hilfe geschrieben worden. 
Leider sind die meisten Briefe, 
die sich Alexander und Dewey 
geschrieben haben, ver-
schwunden.  Sehr schade.   
Deweys Gesundheit war 
schlecht und Alexander hat 
ihm mit seiner Technik sehr 
geholfen. Daraufhin hat De-
wey unzählige Freunde zu 
Alexander geschickt und an 
der Columbia University sogar 
eine Professur für Alexander-
Technik geschaffen, die Ale-
xander aber leider nicht an-
genommen hat.  Das hat ihre 
Freundschaft natürlich belas-
tet.              

  →  

Robin Möckli Webster bei der Tischarbeit mit einer AZAT Studentin 

Alexander ist immer 

vom Praktischen ausge-

gangen. Er hat so lange 

experimentiert, bis er 

die Lösung gefunden 

hatte.  
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Dewey war überzeugt, dass 

Alexanders Methode wissen-

schaftlichen Prinzipien ent-

spricht. Trotzdem wollte sich 

Alexander einer wissen-

schaftlichen Auseinanderset-

zung nicht stellen. Warum 

nicht? 

 

Alexander hatte wenig Bildung 

und kam aus der hintersten 

Ecke einer relativ primitiven, 

ehemaligen Strafkolonie.  Sei-

ne vier Grosseltern waren alle 

ehemalige Sträflinge.  Sein 

Grossvater hatte in England an 

den 'Swing Riots' teilgenom-

men, einer Rebellion gegen die 

Einführung von Erntemaschinen, 

welche den Leuten die Arbeit 

wegnahmen.  Er wurde 1831 

im Alter von 20 Jahren nach 

Australien deportiert.  Seine 

Abstammung hatte Alexander 

immer verheimlicht und sich 

deshalb auch seinen australi-

schen Akzent abgewöhnt.  Sein 

versteckter Minderwertigkeits-

komplex und seine grosse 

Schwierigkeit anderen Men-

schen zu vertrauen, besonders 

wenn diese eine bessere Bil-

dung hatten als er selbst, ha-

ben ihn mehrmals in Sackgas-

sen geführt. Er hatte Angst, 

jemand würde seine Arbeit, 

seine Entdeckung stehlen. 

 

Seit sich Alexander und De-
wey in Amerika kennen ge-
lernt haben, hat die Wissen-
schaft in den Bereichen Medi-
zin, Psychologie aber auch 
Pädagogik und Philosophie 
grosse Fortschritte gemacht, 
neue Erkenntnisse über den 
Menschen, seine Physiologie 
und sein Verhalten, erarbei-
tet. Der Wissensstand von 
heute ist ein ganz anderer als 
zu Zeiten Alexanders. Wie 
wurde dieses neue Wissen in 

die Alexander-Technik inte-
griert? 
 
An den internationalen Alexan-
der-Technik Kongressen setzen 
wir uns viel mit den neuesten 
wissenschaftlichen Forschungen 
auseinander.  Es gibt ver-
schiedenste Vorträge, insbe-
sondere auch solche über Neu-
rowissenschaften.  Es gibt Ale-
xander-Technik Therapeuten, 
die selbst Wissenschaftler sind 
und Studien über unsere Arbeit 
gemacht haben, oder Ärzte, 
zum Beispiel jene, welche in 
England die Studie über Rü-
ckenschmerzen gemacht ha-
ben.  Die meisten Alexander-
Technik Therapeutinnen und 
Therapeuten beschäftigen sich 
auch sehr mit Fachlitera-
tur.  Dadurch verändern sich 
die Terminologie und die Erklä-
rungsmodelle. Sie entwickeln 
sich weg von den relativ altmo-
dischen und nicht sehr wissen-
schaftlichen Begriffen Alexan-
ders. 
 
Alexander arbeitete in Gross-
britannien und in den USA. Ist 
AT typisch angelsächsisch? 
 
Alexander hat sicher sehr stark 
von der angelsächsischen Welt, 
in der er gelebt hat, profi-
tiert.  Das British Empire hat 
sich damals über den ganzen 
Globus erstreckt und London 
war dessen Zentrum.  Alexan-
ders Entdeckungen sind in 
Grossbritannien auf sehr 
fruchtbaren Boden gefallen, 
da die Zeit vor dem 1. Welt-
krieg eine sehr reiche und offe-
ne Epoche war.  Auch der von 
John Dewey mitentwickelte 
Pragmatismus, der Alexanders 
Arbeit stark beeinflusst hat, ist 
sehr angelsächsisch.   
 
Was hat die Alexander-
Technik mit Pragmatismus zu 
tun? 
 
Der Pragmatismus legt grossen 
Wert auf das Praktische.  Eine 

Theorie ist nur brauchbar, wenn 
sie sich in der Praxis be-
währt. Alexander ist immer 
vom Praktischen ausgegangen. 
Er hat so lange experimentiert, 
bis er die Lösung gefunden 
hatte. Er hat sich nicht hinge-
setzt und darüber nachge-
dacht, wie er etwas besser 
machen könnte.   
 
Seine Klientel stammte aus 
der gesellschaftlichen Ober-
schicht. Wie weit hat das die 
Entwicklung der Technik be-
einflusst? Beschäftigt sich 
Alexanders ursprüngliche 
Praxis mit typischen Themen 
eines britischen oder ameri-
kanischen Oberschichtmen-
schen? 
 
Nicht alle Schüler Alexanders 
kamen aus der Oberschicht.  Er 
hat für seine Stunden einen 
sehr hohen Preis verlangt: 4 
Guineas. Ich schätze das war 
etwa fünf- bis sechsmal so viel, 
wie wir heute in der Schweiz 
für eine Stunde verlangen. Das 
hat bedeutet, dass vor allem 
reiche Leute zu ihm gehen 
konnten.  Schüler mussten am 
Anfang auch jeden Tag zu ihm 
in die Stunde kommen, wäh-
rend mindestens 6 Wochen. 
Seine ersten Schüler in London 
waren hauptsächlich Schau-
spieler und Leute, die Stimm-
probleme hatten.  Alexander 
hat der Oberschicht wirklich 

'den Hof gemacht'. Um zu Be-
kanntheit und Ansehen zu ge-
langen, war es zu jener Zeit 
sehr wichtig, diese Menschen 
als Klienten zu haben. Aber er 
hatte auch andere Klien-
ten. Wenn jemand wirklich 
interessiert war und wenig 
Geld hatte, hat er trotzdem mit 
ihm gearbeitet. Die Themen, so 
glaube ich, sind ziemlich univer-
sell und nicht von der Gesell-
schaftsschicht abhängig - mehr 
Freiheit in der Bewegung, bes-
sere Atmung, verbesserte Koor-
dination, innehalten können und 
so weiter. Die Oberschicht hat-
te einfach das Privileg mehr 
Geld und Zeit zu haben, um 
Stunden zu nehmen und das 
Gelernte auch anzuwenden. 
Sich Zeit zu nehmen fällt heute 
vielen Menschen schwer. 
 
Wir haben das Jahr 2017, du 
arbeitest in der Schweiz, die 
Krankenkassen beteiligen 
sich in der Schweiz an den 
Kosten der Alexander -
Technik – eine völlig andere 
Situation. Wie unterscheidet 
sich deine Klientel von je-
ner, welche F.M Alexander 
vor rund 100 Jahren hatte. 
Heisst das andere Themen, 
andere Arbeitsweisen?  

   →       

Robin - eine Ausbilderin mit Schwung und Humor 



Natürlich habe ich die Klientel 
von Alexander nicht gekannt, 
aber ich denke, der Blickwinkel 
ist heute schon ein anderer. 
Das Spektrum von Therapien, 
die wir heute ausprobieren 
können, ist sehr breit im Ver-
gleich zu damals.  Es gehört 
auch mehr zum heutigen Zeit-
geist, dass der Körper als et-
was Wichtiges betrachtet wird 
und nicht einfach als ein Mittel 
zum Zweck. Aber wie damals 
sicher auch, sind die Menschen, 
die Alexander-Technik Stunden 
nehmen, sehr verschieden. Ich 
denke, wir finden heute mehr 
Verständnis für unsere Arbeit. 
Andererseits haben die Leute 
viel weniger Geduld.  Es 
braucht jedoch Beharrlichkeit, 
um die Alexander-Technik zu 
lernen und anzuwenden.  Die 
Zeit zwischen 1904-1914 war 
sehr offen für Neues, ähnlich 
wie in den 60er/70er Jahren, 
in der die Alexander-Technik 
einen grossen Boom erlebt 
hat.  Ich hoffe, es kommt wie-
der so eine Zeit. 

 

Was kann die Alexander-
Technik einem Menschen in 
der heutigen Zeit geben? 

Die meisten Menschen leben 
heute in einer sich schnell ver-
ändernden, überstimulierenden 
Welt.  Wir konsumieren und 
rennen von einem Ort zum an-
deren, als ob es kein Morgen 
gäbe.  Machen ist wichtiger als 
Sein. Mit der Alexander-
Technik können wir lernen zur 
Ruhe zu kommen. Wir können 
lernen, innezuhalten, uns neu zu 
entscheiden und uns anders zu 
verhalten. Menschen tun sich 
allgemein sehr schwer damit, 
Gewohnheiten zu ändern. Wer 
wirklich in sich ruht, braucht 
wenig, um glücklich zu sein. 
Wahrscheinlich brauchen wir 
mehr als die Anwendung der 
Alexander-Technik, um die 
Welt zu retten, aber sie gibt 
uns ein paar wichtige Instru-
mente für diese Aufgabe. We-
niger Rückenschmerzen zu ha-
ben ist schön, die Welt zu ver-
ändern ist noch schöner!  

 

Alexander schrieb: Wenn die 
Menschen seine Technik an-
wenden würden, käme es 
nicht zu solchen Katastro-
phen wie den beiden Welt-
kriegen, die er erlebt hatte. 
Teilst du diese Meinung? Es 
gibt ja auch den Spruch: Ale-
xander-Technik macht aus 
einem Dieb keinen besseren 
Menschen, aber vielleicht 
einen besseren Dieb.  
  
Ja klar, wenn wir besser zur 
Ruhe kommen können, uns über 
die möglichen Konsequenzen 
unseres Handelns Gedanken 
machen und nicht einfach zielfi-
xiert losschiessen, können Krie-
ge verhindert werden. Ande-
rerseits hat mein verstorbener 
Mann, Mark Webster, oft ge-
sagt, dass die Alexander-
Technik den Charakter der 
Leute nicht unbedingt verbes-
sert. Jede Person die Alexand-
er-Technik Stunden nimmt, hat 
danach ein Werkzeug für die 
persönliche Veränderung in 
der Hand. Wie und wann sie 
es benutzt, ist ihre Entschei-
dung. 

Mit welchen Problemen kom-
men Klienten zu dir in die 
Alexander-Technik? 

Mit ganz verschiedenen Prob-
lemen.  Der wahrscheinlich häu-
figste Grund sind Rücken-
schmerzen. Musiker kommen um 
besser zu spielen, Tennisspieler 
auch.  Tänzer kommen, um sich 
besser zu bewegen, Marathon-
läufer und Reiter auch.  Stress-
bewältigung, Lampenfieber, 
Panikattacken, Depressio-
nen,  Arthrose, Haltungsschä-
den, besser Yoga oder Tai-Chi 
machen zu können, sich von 
Operationen oder einer Krebs-
erkrankung zu erholen, oder 
eine Operationen nicht machen 
zu müssen, das sind alles Grün-
de warum Leute zu mir in die 
Alexander-Technik kom-
men.  Manchmal kommen sie 
auch aus Neugier oder weil die 
Musiklehrerin oder die Freun-
din gesagt hat, dass es gut ist! 
Die Liste könnte sicher noch 
länger sein. Wir haben ein sehr 
breites Spektrum von  

   → 

Magazin KörperLeben 

Robin Möckli Webster - 30  Jahre Alexander-Technik Ausbildung 

Seite  4 

Robin bei der Stuhlarbeit mit einer AZAT Studentin 

Wir können lernen,  

innezuhalten, uns neu zu 

entscheiden und uns an-

ders zu verhalten. 



Anwendungsmöglichkeiten, 
wahrscheinlich ist es darum 
auch so schwierig zu sagen, 
was die Alexander-Technik ist.  

Welche Themen lassen sich 
besonders erfolgreich mit der 
AT angehen? 

Ich denke es sind nicht so sehr 
die Themen als vielmehr die 
Menschen die den Unterschied 
machen.  Ein Mensch, der an 
persönlicher Weiterentwicklung 
interessiert ist, neugierig ist, 
aber auch geduldig, wird mehr 
Fortschritt machen, als jemand 
der einfach seine Schmerzen 
loswerden, aber nicht an sich 
arbeiten möchte.  Es braucht 
dieses 'out of the box', 'raus 
aus dem Schachtel' Denken, 
weil die Alexander-Technik 
Probleme von einem ganz neu-
en Blickwinkel aus betrach-
tet.  Auch Menschen, die etwas 
lange geübt haben, sei es Mu-
sik, Sport, Schauspiel oder 
Tanz haben Vorteile, weil sie 
wissen, dass wir Bewegungen 
wiederholen und scharf be-
obachten müssen, um besser zu 
werden.  Aber ich bin immer 
wieder überrascht, ich weiss 
nie im Voraus, ob und wie sich 
jemand verändern wird. Das ist 
das Spannende. 
 
Deine besondere Aufmerk-
samkeit gilt ja der Arbeit mit 
der Stimme. Wie ist es dazu 

gekommen? 
 
Ich habe immer gesungen.  Wir 
hatten keinen Fernseher zu 
Hause. Am Abend hat meine 
Mutter oft Klavier gespielt und 
wir haben alle gesungen.  Der 
Chorleiter in der Schule hat 
gefragt, ob ich in seinem Kir-
chenchor mitsingen würde und 
so habe ich noch mehr gesun-
gen.  Und ich habe auch Geige 
gespielt, was ein sehr gutes 
Training für das Gehör ist, 
aber sehr schlecht für den Hals! 
Mit 16 begann ich Gesang-
stunden zu nehmen. Ich war 
ziemlich verzweifelt, weil ich 
mich damals immer so ver-
krampft fühlte. Singen half mir, 
mich zu entspannen. Durch mei-
ne Gesangslehrerin lernte ich 
dann zu meinem Glück die 
Alexander-Technik kennen. 
Nach meiner Ausbildung als 
Alexander-Technik Therapeutin 
habe ich angefangen meine 
Schüler singen zu lassen, weil 
es die Atmung und die Stimme 
verbessert und weil die Stimme 
ein ganz wunderbares Übungs-
feld für die Alexander-Technik 
ist.  Ich bin immer wieder ver-
blüfft, wie viele Leute sagen, 
dass sie nicht singen kön-
nen.  Traurig!  Wir können alle 
singen.  Es muss nicht gut tönen, 
es darf einfach herauskommen! 
 
Du bildest seit 30 Jahren 
Menschen zu Alexander-

Technik Therapeutinnen und 
Therapeuten aus. Wie war 
das damals vor 30 Jahren, 
als du begonnen hast? 
 
Vor 30 Jahren war ich vor 
allem viel jünger und naiver, 
hatte mehr Energie!  Ich ging 
mit Erwin, meinem Mann, nach 
Genf, um eine Alexander-
Technik Schule zu eröffnen – 
eine verrückte Idee!  Wir hat-
ten damals auch zwei andere 
Möglichkeiten. Wir hätten nach 
Freiburg im Breisgau oder 
nach Neuseeland gehen kön-
nen!  Es war ein Abenteuer. 
Vielleicht nicht so sehr wie es 
Neuseeland gewesen wäre, 
aber trotzdem.  Genf war und 
ist ein teures Pflaster. Es war 
nicht einfach bezahlbare 
Räumlichkeiten für die Schule 
zu finden.  Und wir brauchten 

dort auch neue Privatschüler, 
weil von einer Schule (wir hat-
ten damals 10 Studierende) 
alleine kann man nicht le-
ben. Es war nicht leicht, aber 
es war eine tolle Zeit. Wir 
waren sehr unerfahren, aber 
haben schnell und viel gelernt. 
Ich habe immer noch Heimweh 
nach dem Genfersee, und bin 
sehr gerne dort.  Einige Stu-
denten und Studentinnen aus 
dieser ersten Klasse haben 
sehr viel gearbeitet, und ar-
beiten auch heute noch. Cathe-
rine de Chevilly hat gerade 
ein Buch veröffentlicht.  Ich 
freue mich sehr, es zu lesen. 

   → 
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Neuauflage von „Vom Autopiloten zur Selbststeuerung“ 

Das erfolgreiche Buch von Adrian Mühlebach erscheint im Februar 2018 im Verlag Hogrefe in einer 
aktualisierten und ergänzten Neuauflage. Es wendet sich sowohl an Menschen, die die Alexander-
Technik im Rahmen ihrer therapeutischen Arbeit anbieten sowie an interessierte Laien, die neben 
praktischen Übungen auch die neuropsychologische Aspekte der Methode verstehen möchten. Sie 
erfahren durch spannende Selbstexperimente mehr über sich selbst und wie ihr eigener Körper funk-
tioniert. So lernen sie durch körperorientiertes Selbstmanagement ihr Wohlbefinden und ihre Leis-
tungsfähigkeit zu steigern, erfolgreich mit Verspannungen und Schmerzen, unerwünschten emotionalen 
Reaktionen und Stresssymptomen umzugehen. Sie erkennen ihre unbewussten Gewohnheiten und ler-
nen ihr Verhalten bewusster zu steuern.  
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Walter Carrington hat dich 
ausgebildet. Wie hast du ihn 
kennen gelernt und was war 
er für ein Mensch? 
 
Walter war der geduldigste 
Mensch, dem ich je begegnet 
bin.  Und er hatte das offens-
te Lächeln, das ich je gesehen, 
das offenste Lachen, das ich je 
gehört und die offensten Hän-
de, die ich je gespürt ha-
be.  Ich war sehr jung, als ich 
die Ausbildung angefangen 
habe. Ich war 20. Wenn ich 
heute zurückschaue, merke ich, 
wie meine Wertschätzung für 
Walter mit der Zeit sogar 
noch gewachsen ist. Er war 
damals fast dreimal so alt wie 
ich, etwas ausserhalb meiner 
Reichweite und auf einer ganz 
anderen Wellenlänge!  Meine 
Gesangslehrerin in Paris, Pao-
la d'Alba, hat mich in die erste 

Alexander-Technik Stunde 
geschickt und vier Jahre spä-
ter, als ich Medizin studiert 
habe und damit recht unglück-
lich war, habe ich plötzlich zu 
ihr gesagt, ich möchte die 
Alexander-Technik Ausbildung 
machen. Sie hat sofort in Lon-
don angerufen und bei Wal-
ter einen Gesprächstermin für 
mich abgemacht.  Heute ist sie 
auch Alexander-Technik The-
rapeutin und die jüngste 90-
jährige, die ich kenne.  
 
Was ist das Wichtigste, das 
du deinen Studierenden für 
ihre therapeutische Arbeit 
weitergibst? 
 
Ich denke, das Wichtigste in 
unserer Arbeit ist die Arbeit 
an uns selbst. Wenn ich mir 
nicht mindestens eine halbe 
Stunde pro Tag Zeit nehme, 

um mir konsequent meine Di-
rektiven zu geben, habe ich 
Mühe mit anderen sinnvoll zu 
arbeiten.  Und es ist auch 
wichtig, sich nicht entmutigen 
zu lassen. Denn es ist nicht 
immer einfach ein Leben als 
Alexander-Technik Therapeu-
tin zu führen. Aber meiner 
Erfahrung nach lohnt es sich. 
 
Robin, ich danke dir für das 
Interview. 
 
Interview: Adrian Mühlebach 
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NÄCHSTER TERMIN FÜR DEN BEGINN DES EINJÄHRIGEN BASISMODULS: 21. AUGUST 2018 

INFORMATIONS– UND BESUCHSTAGE:  

DIENSTAG, 22. MAI, 8.00-12.00 UHR UND DONNERSTAG, 7. JUNI, 13.00-17.00 UHR 

Das AZAT ist erfolgreich unterwegs und unterrichtet ab Frühjahr 2018 eine komplette Ausbildungsgruppe mit Studie-
renden auf allen Ausbildungsstufen. Im 2018 werden wir auch die erste Absolventin diplomieren, welche das gesamte 
Ausbildungsprogramm mit Praktikum und den ergänzenden Modulen des Tronc commun der Komplementärtherapie 
durchlaufen hat. 
Neu können Absolventinnen und Absolventen der AZAT Ausbildung von Bundesbeiträgen profitieren. Bei Able-
gen der Höheren Fachprüfung erhalten sie bis zu 10‘500 Franken Beiträge an ihre Ausbildungskosten.  
Das AZAT bietet eine umfassende Berufsausbildung zur Therapeutin oder Therapeuten der Alexander-Technik an und 
eröffnet den Weg zur weiteren Qualifizierung als KomplementärTherapeut/in mit eidgenössischem Diplom. 


